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Gewalt, Zurichtung, Befreiung? Körperliche „Ausnahmezustände“ 1880-2000.

Seit die Geschichtswissenschaft in den letzten zwan-
zig Jahren den KÃ¶rper als Gegenstand immer mehr
fÃ¼r sich entdeckt, haben sich vielfÃ¤ltige Methoden
und Deutungen herausgebildet. Wo es um Zusammen-
hÃ¤nge von KÃ¶rper und Macht geht, haben sich ins-
besondere Michel Foucaults Ãberlegungen zu âBiopoliti-
kâ, den âTechnologien des Selbstâ und âGouvernemen-
talitÃ¤tâ etabliert. Diese Konzepte mit dem âAusnah-
mezustandâ nach Giorgio Agamben zusammenzubrin-
gen, war die Idee der Jahrestagung des Zeitgeschicht-
lichen Arbeitskreises Niedersachsen (ZAKN) unter der
Leitung von Dirk Schumann und Cornelia Rauh und
der Organisation von Hannah Ahlheim. Mit der Thema-
tik Gewalt, Zurichtung, Befreiung? KÃ¶rperliche âAus-
nahmezustÃ¤ndeâ 1880-2000 knÃ¼pfte die Tagung da-
bei an die letztjÃ¤hrige ZAKN-Tagung an, die Ausnah-
mezustÃ¤nde generell zum Thema gehabt hatte. Sie-
he Jens Elberfeld, Tagungsbericht AusnahmezustÃ¤nde.
Subjekt- und Gesellschaftskonstitution und ihr Wandel
seit 1945. 15.06.2012-16.06.2012, GÃ¶ttingen, in: H-Soz-
u-Kult, 21.07.2012, (8.1.2014). Dieses Jahr nun sollten Si-
tuationen, in denen KÃ¶rper Extreme und Ausnahme-
zustÃ¤nde erleben oder durch sie bedroht sind, in den
Blick genommen werden. Mit der Fragestellung nach
âGewalt, Zurichtung, Befreiungâ fÃ¼hrte der ZAKN zu-
dem seine Diskussion des âSelbst zwischen Anpassung
und Befreiungâ Maik TÃ¤ndler / Uffa Jensen (Hrsg.),
Das Selbst zwischen Anpassung und Befreiung. Psy-
chowissen und Politik im 20. Jahrhundert, GÃ¶ttingen
2012. fort und nahm Forschungsimpulse zum âberate-
nenâ, âprÃ¤ventivenâ und âunternehmerischenâ Selbst

auf. Eine Vielzahl der VortrÃ¤ge bezog sich auf Ulrich
BrÃ¶ckling, Das unternehmerische Selbst. Soziologie ei-
ner Subjektivierungsform, Frankfurt am Main 2007; sie-
he auch Martin Lengwiler / Jeannette MadarÃ¡sz (Hrsg.),
Das prÃ¤ventive Selbst. Eine Kulturgeschichte moderner
Gesundheitspolitik, Bielefeld 2010; Sabine Maasen u.a.
(Hrsg.), Das beratene Selbst. Zur Genealogie der Thera-
peutisierung in den âlangenâ Siebzigern, Bielefeld 2011.

In seiner ErÃ¶ffnung erklÃ¤rte DIRK SCHUMANN
(GÃ¶ttingen) die Wahl der âkÃ¶rperlichen Ausnahme-
zustÃ¤ndeâ als Tagungsthema mit dem Ziel, Ausnahme-
zustÃ¤nde in den Blick zu bekommen, die durch die Kon-
zentration auf staatliche AusnahmezustÃ¤nde verdeckt
werden wÃ¼rden, an denen sich aber ebenso eine Aufga-
be von NormalitÃ¤t â freiwillig oder unter Zwang â be-
obachten lasse. HANNAHAHLHEIM (GÃ¶ttingen) zeig-
te den konzeptionellen Rahmen der Tagung auf. Ausge-
hend von der Frage nach den ZusammenhÃ¤ngen zwi-
schen kÃ¶rperlichen, gesellschaftlichen und politischen
AusnahmezustÃ¤nden werde schnell klar, dass sozia-
le, politische und Ã¶konomische Zugriffe immer auch
Ã¼ber den KÃ¶rper des Menschen liefen. Damit sei der
KÃ¶rper keinesfalls ein Relikt aus vormodernen Zeiten,
das durch immer subtilere Zugriffe auf das Subjekt un-
wichtig werde. Vielmehr sollte der kÃ¶rperliche Aus-
nahmezustand als Bestandteil moderner Gesellschaften
analysiert werden. Zugleich plÃ¤dierte Ahlheim dafÃ¼r,
auch die produktive Seite des Ausnahmezustands zu be-
achten, die den Raum biete, Strukturen neu zu errichten
und MÃ¶glichkeiten der ErmÃ¤chtigung und Befreiung
des Individuums zu schaffen.
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Durch den Ausfall einer Referentin und eines Kom-
mentars wurden das erste und zweite Panel zusammen-
gezogen, was den SinnzusammenhÃ¤ngen jedoch kei-
nen Abbruch tat, da sich alle BeitrÃ¤ge um kÃ¶rperliche
AusnahmezustÃ¤nden auf dem Feld von Krieg und Fol-
ter drehten. CHRISTOPH KAMISSEK (Rostock) skizzier-
te die Bedeutung von MobilitÃ¤t und Reiselust im Mi-
litÃ¤r zur Zeit der ersten Globalisierung. Im Gegensatz
zur These mentaler ImmobilitÃ¤t zeige ein zweiter Blick
auf die Quellen einen starken Drang, ins Ausland zu ge-
hen, zu dem sich in der friedlichenAusnahmezeit des Kai-
serreichs der Wunsch nach Feindkontakt gesellte. Wel-
che Wunden der Feindkontakt aber dann tatsÃ¤chlich
reiÃen konnte, wurde im folgenden Beitrag zu den psy-
chischen und physischen AusnahmezustÃ¤nden der Ge-
sichtsverletzten nach demErstenWeltkrieg deutlich. AN-
NELIE RAMSBROCK (Potsdam) hob dabei besonders
die Bedeutung derWiederherstellungschirurgie fÃ¼r die
SchÃ¶nheitschirurgie und die Auswirkungen auf dieme-
dizinische Indikationsstellung hervor: Durch die opera-
tive Behebung des physischen Ausnahmezustands soll-
te das Subjekt psychisch wiederhergestellt und seine so-
ziale Integration begÃ¼nstigt werden. Mit dieser psy-
chophysischen Indikation wurde eine neue Form medi-
zinischen Handelns hervorgebracht, die in fundamenta-
lem Gegensatz zur bis dahin gÃ¼ltigen Maxime der Be-
handlung des physisch kranken KÃ¶rpers stand. Gewalt-
bedingten AusnahmezustÃ¤nden ging auch MICHAELA
HAMPF (Berlin) nach. Anhand der die Ãffentlichkeit er-
schÃ¼tternden Bilder von Abu Ghraib mit der Folterin
Lynndie England einerseits und der dramatisch insze-
nierten Rettungsaktion der Soldatin Jessica Lynch ande-
rerseits machte sie die Ambivalenzen der Konstruktion
und Inszenierung von Weiblichkeit im Kontext von Fol-
ter und Krieg und das komplexe Dispositiv von Gewalt,
Geschlecht und SexualitÃ¤t deutlich. In ihrem Kommen-
tar stellte BETTINA GREINER (Hamburg) angesichts der
Breite der dargestellten AusnahmezustÃ¤nde die Frage
nach den Bedingungen und AuslÃ¶sern von Ausnahme-
zustÃ¤nden. Es sei zu klÃ¤ren, ob ein Ausnahmezustand
definiert werde und es dazu einer Institution bedÃ¼rfe
oder ob es sich um einen Akt der SelbstermÃ¤chtigung
oder -mobilisierung handle. Allgemein wurde die Fra-
ge aufgeworfen, ob das Subjekt im Ausnahmezustand in
denQuellen Ã¼berhaupt zu fassen sei. Als eine Kategorie
des Ausnahmezustandes wurden der Zustand kompletter
Objektivierung eines Menschen und die damit verbunde-
nen MachtausÃ¼bungen ins Auge gefasst.

Um den Einsatz von Macht Ã¼ber kÃ¶rperliche
GrundbedÃ¼rfnisse ging es in der folgenden Sektion

zu Nahrungsentzug und Nahrungsmangel. CHRISTOPH
KOPKE (Potsdam / Berlin) erÃ¶ffnete das Panel mit ei-
nem Vortrag Ã¼ber die ErnÃ¤hrungsversuche im KZ
Mauthausen unter der Leitung von Ernst GÃ¼nther
Schenk, die dieser selbst mit der Erforschung des Men-
schen in âextremen LebensverhÃ¤ltnissenâ als eigentli-
chen Zweck seiner Forschung rechtfertigte.Wie der Aus-
nahmezustand eines Ã¶ffentlichen und fÃ¼r jeden sicht-
baren Hungersterbens mit diskursiven Strategien ver-
schleiert wurde, indem nicht darÃ¼ber gesprochen und
Bilder geheim gehalten wurden, zeigte ROBERT KIND-
LER (Berlin) am Beispiel der Hungersnot in Kasach-
stan zu Beginn der 1930er-Jahre. Schweigen und nicht-
Ã¶ffentliches Sprechen funktionierten im Stalinismus
als Kommunikationsstrategien, die weite Teile der Be-
vÃ¶lkerung an die Herrschenden banden und den Er-
folg der Herrschaft sicherte. Die so erzeugte stillschwei-
gende Ãbereinstimmung zwischen BevÃ¶lkerung und
Herrschenden sicherte zudem denen, die sich an die
Regeln des Schweigens hielten, die Existenz und ver-
mied die Zuweisung von Verantwortung und Schuld.
Anhand der beiden BeitrÃ¤ge entwarf HABBO KNOCH
(GÃ¶ttingen) in seinem Kommentar vier Modi des Um-
gangs mit Hunger, die auch allgemeineModi des Erschei-
nens und des Umgangs mit AusnahmezustÃ¤nden be-
schreiben kÃ¶nnen: eine Dimension der kÃ¶rperlichen
Ausdrucksform, eine praxeologische Dimension, eine
Dimension der Herrschaft und zuletzt eine Dimension
der Ãkonomisierung, Rationalisierung und Verwissen-
schaftlichung. In der folgenden Diskussion wurde vor
allem das Potential des Ausnahmezustandes zur Her-
ausforderung deutlich: AusnahmezustÃ¤nde zeigen, wel-
che Akteure MÃ¶glichkeiten zum Handeln, Entschei-
den und Interagieren haben und wie sie mit diesen
MÃ¶glichkeiten umgehen. Auch Fragen der Entrechtung
oder ErmÃ¤chtigung des Selbst und des Anderen werden
damit aufgeworfen.

Hatte der erste Tag vor allem Momente der Macht
und GewaltausÃ¼bung gezeigt, stand der zweite Tag
ganz im Zeichen von Krankheiten als drohenden Aus-
nahmezustÃ¤nden und GefÃ¤hrdungen des KÃ¶rpers.
In diesem Sinne widmete sich das vierte Panel der
PrÃ¤vention und dem Management von Krankheiten.
MALTE THIESSEN (Oldenburg) untersuchte die Rolle
des Ausnahmezustandes bei der Legitimation und Kri-
tik des Impfens. So diente seine BeschwÃ¶rung einer-
seits der Legitimation staatlicher Impfprogramme und
der Mobilisierung der BevÃ¶lkerung und unterstrich,
wenn gebannt, die Wirksamkeit staatlichen Handelns;
andererseits setzte auch das Gegenlager katastrophenar-
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tige Bilder zur Kritik der Impfpflicht ein. Letztlich stan-
den sich der individuelle und der gesellschaftliche Aus-
nahmezustand gegenÃ¼ber, wobei in beiden Lagern im
Lauf des 20. Jahrhunderts mehr und mehr der indivi-
duelle KÃ¶rper und seine Bedrohungen in den Mittel-
punkt der Krisenszenarien gestellt wurden. An die zu-
nehmende Ausrichtung der Gesundheitspolitik am Leit-
bild individueller PrÃ¤vention knÃ¼pfte PETER-PAUL
BÃNZIGER (ZÃ¼rich) an, der die Aids-Panik der 1980er-
Jahre anhand der zur AufklÃ¤rung eingesetzten Bil-
der von Betroffenen analysierte. Lief die Konstrukti-
on des âAids-KÃ¶rpersâ zu Beginn der Aids-Panik vor
allem Ã¼ber Bilder eines ausgemergelten Kranken, so
lÃ¶sten spÃ¤ter Bilder eines gesunden, sportlichen Ide-
als die Inszenierung des homosexuellen KÃ¶rpers als
âAusnahmekÃ¶rperâ ab. Dieses Ideal war mit einer
Aufforderung an alle verbunden, sich (im Sinne ei-
ner neuen Gesundheitspolitik postfordistischer Gesell-
schaften) prÃ¤ventiv zu verhalten. Dass Krankheit ei-
ne Bedeutung als Herausforderung fÃ¼r Medizin, Po-
litik und Gesellschaft zukommt, hob auch SUANNE
MICHL (Mainz) in ihrem Kommentar hervor. Betrachte
man individuelle AusnahmezustÃ¤nde und gesellschaft-
liche PrÃ¤ventionsregimes in Bezug zueinander, zeige
sich, dass besonders in Zeiten von Individualisierung
und Personalisierung die Bedrohung umso dramatischer
beschworen werde. Sie warnte jedoch zugleich davor,
Ã¼ber der Betonung der PrÃ¤ventionslogik zu verges-
sen, dass der Zugriff auf den kranken KÃ¶rper und seine
Zurichtung weiter bestehe.

Nachdem die Bedeutung des psychischen Ausnah-
mezustands fÃ¼r den kÃ¶rperlichen Ausnahmezustand
sich bereits mehrmals angedeutet hatte, rÃ¼ckte er in
der folgenden Sektion mit den BeitrÃ¤gen von SA-
RAH BERNHARDT (Berlin / Mainz) und VIOLA BALZ
(Dresden) in den Mittelpunkt. Sarah Bernhardt ging an-
hand von Bildanalysen auf die Metaphorik des Burnout-
PhÃ¤nomens ein, das sie vor allem als Diskursereig-
nis verstand. Der scheinbar drohende kollektive Aus-
nahmezustand wurde medial vor allem in vielfÃ¤ltigen
Bildern des Ausgebranntseins inszeniert, wobei im Mit-
telpunkt stets das Individuum und seine Ãberforderung
und weniger die krankmachende Gesellschaft standen.
Viola Balz zeigte anschlieÃend nicht nur den experi-
mentellen Charakter der EinfÃ¼hrung von Neurolepti-
ka in den 1950er-Jahren, sondern auch, wie der Ausnah-
mezustand des Wahnsinns Experimente ohne Einwilli-
gung des Patienten begÃ¼nstigte und die 1950er-Jahre
in der Medizin selbst eine Ausnahmezeit und gÃ¼nstig
fÃ¼r Experimente waren. Dennoch seien die Patienten

in den Versuchen nicht aufgegangen, sondern in pro-
duktive MachtverhÃ¤ltnisse eingebettet gewesen, die sie
zum Sprechen bringen sollten und auf ihre Zeugenschaft
angewiesen waren. In seinem Kommentar regte MAIK
TÃNDLER (GÃ¶ttingen) an, Ã¼ber die Normalisierung
von AusnahmezustÃ¤nden nachzudenken. So lasse sich
in der Geschichte des Psycho-Wissens eine Entwicklung
von groÃen vereinzelten AusnahmezustÃ¤nden zu vie-
len âMikro-AusnahmezustÃ¤ndenâ beobachten.

Abgerundet wurde die Tagung durch ein Panel, das
MÃ¶glichkeiten der Optimierung und Selbsterfahrung
im kÃ¶rperlichen Ausnahmezustand nachging. PASCAL
EITLER (Berlin) prÃ¤sentierte Ãberlegungen, wonach es
sich beim Zeitraum der 1960er-Jahre bis 1980er-Jahre um
eine âPhase der Somatisierungâ des SelbstverhÃ¤ltnisses
gehandelt habe, in der ein kurzfristiger kÃ¶rperlicher
Ausnahmezustand â etwa bei der Erfahrung von Dro-
gen, Yoga oder Sex â mit ganzheitlicher Selbsterfahrung
verbunden und der KÃ¶rper als sicherer Zugang zum
Selbst und als AuthentizitÃ¤tsgarant privilegiert wor-
den sei. Von dieser emphatischen Selbstfindung wurde
der KÃ¶rper Ende der 1980er-Jahre immer mehr ent-
lastet. Eitler betonte jedoch, dass nur subjekthistorisch
diese KÃ¶rperebene an Bedeutung verloren habe; der
biopolitische Zugriff dagegen sei immer weiter inten-
siviert und ausgebreitet worden. Es sei dennoch sinn-
voll, ZÃ¤suren und Perioden fÃ¼r die Zeit ânach dem
Boomâ subjektgeschichtlich zu Ã¼berdenken. Wie ein
biopolitischer Zugriff auf den KÃ¶rper konkret aussehen
kann und Normierungen des KÃ¶rpers entstehen, mach-
te JÃRGEN MARTSCHUKAT (Erfurt) anhand der Analy-
se der scheinbaren Gegenpole Fitness und Dicksein deut-
lich. Angesichts der Hegemonie eines gesunden, attrakti-
ven Subjekts, das mit Selbstverantwortlichkeit und Leis-
tungsbereitschaft konnotiert wird, werde Dicksein als ein
am KÃ¶rper ablesbares Scheitern an gesellschaftlichen
Anforderungen bewertet und als Krise und Ausnahme-
zustand konstruiert. Der SakralitÃ¤t des Fitnessdiskur-
ses entgegen stÃ¼nde aber beispielsweise das Konzept
des Eigensinns, mit dem die RÃ¼ckgewinnung der indi-
viduellen VerfÃ¼gungsgewalt mÃ¶glich sei.

In der Diskussion schÃ¤rfte Pascal Eitler noch ein-
mal die Besonderheit des KÃ¶rperdiskurses im von ihm
thematisierten Zeitraum. Dieser auf Ganzheitlichkeit be-
zogene Diskurs sei deutlich zu unterscheiden vom heu-
tigen leistungsbezogenen und Ã¶konomischen Optimie-
rungsdiskurs und daher nicht als Avantgardebewegung
eines neoliberalen, fitten Selbst zu verstehen. Habbo
Knoch setzte sich dafÃ¼r ein, den Unterschied zwischen
Ausnahmezustand und Grenzerfahrung zu bedenken:
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WÃ¤hrend der Ausnahmezustand ein Konzept sei, be-
schreibe der Begriff der Grenzerfahrung das SpÃ¼rbare
und Erlebbare. FÃ¼r eine SchÃ¤rfung des Begriffes
plÃ¤dierten in der Abschlussdiskussion auch Bernd
Weisbrod, der den performativen Charakter des Aus-
nahmezustandes stÃ¤rker berÃ¼cksichtigt sehen woll-
ten, und Adelheid von Saldern, die auf die UnschÃ¤rfe
des Wortes âZustandâ hinwies, der lÃ¤ngerfristige Sta-
bilitÃ¤t suggeriere; tatsÃ¤chlich hÃ¤tten die BeitrÃ¤ge
aber eher gezeigt, dass der Ausnahmezustand fluide,
wechselnd und prozesshaft sei.

Von Seiten der Veranstalter wurde der âAusnah-
mezustandâ als heuristischer Begriff positiv bewertet.
TatsÃ¤chlich zeigte die Tagung, dass der Begriff durch-
aus geeignet ist, um einen Zustand auÃerhalb des Nor-
malen ohneWertung zu benennen, unterschiedliche Ebe-
nen, Themen und Ereignisse zu verbinden und Unter-
scheidungen zwischen den Akteuren, die den Ausnah-
mezustand definieren, und den Unterworfenen sichtbar
zu machen. In den unterschiedlichen Kontexten von Me-
dizin, Folter oder Fitness zeigte er sich diskursiv als Ar-
gument, Strategie, BeschwÃ¶rung oder Drohung. FÃ¼r
die subjektive kÃ¶rperliche Erfahrung im Ausnahmezu-
stand und den Moment des Erlebens mag tatsÃ¤chlich
eher der Begriff der âGrenzerfahrungâ geeignet sein,
da der Begriff des Ausnahmezustands vor allem als Zu-
schreibung und Beschreibung von auÃen zu funktionie-
ren scheint. Dass Mechanismen der Objektivierung und
Entrechtung des Subjekts als Konditionen des Ausnah-
mezustands deutlich wurden, passte dazu nur zu gut.
Ãberraschenderweise wurde kaum Bezug auf Agambens
Figur des âHomo sacerâ genommen; dabei kÃ¶nnte ge-
rade diese Figur durch ihr ZurÃ¼ckgeworfensein auf
das ânackte Lebenâ im Kontext kÃ¶rperlicher Ausnah-
mezustÃ¤nde noch Potential zur SchÃ¤rfung der Fra-
gestellung bieten. Dass fÃ¼r jede Zeitperiode Beispie-
le kÃ¶rperlicher AusnahmezustÃ¤nde gefunden werden
konnten, unterstÃ¼tzt die Ausgangsthese, wonach sie
âgenuine Bestandteile der Moderneâ seien. Gerade die
BeitrÃ¤ge zur Zeitgeschichte thematisierten medizini-
sche und psychologische Zugriffe auf den KÃ¶rper; hier
bieten sich noch weitere AnknÃ¼pfungspunkte.
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II: Heilen und Zurichten: Medizin im âAusnahmezu-
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III: Nahrungsentzug und Nahrungsmangel: Macht
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hÃ¤ltnisseâ

Robert Kindler (Berlin): Wandelnde Skelette. Hunger
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Moderation: Hannah Ahlheim (GÃ¶ttingen)

Malte ThieÃen (Oldenburg): Der Ausnahmezustand
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Peter-Paul BÃ¤nziger (ZÃ¼rich): Act Up! und Ri-
sikomanagement: Ãber den Umgang mit sozialen und
kÃ¶rperlichen AusnahmezustÃ¤nden in den Zeiten von
Aids

Kommentar: Susanne Michl (Mainz)

V: Die Seele im KÃ¶rper: Euphorisierung und Entgren-
zung
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stands im Burnout-Diskurs

Viola Balz (Dresden): Psychopharmaka in der Erpro-
bung. Versuche in deutschen Psychiatrien zwischen 1950
und 1960

Kommentar: Maik TÃ¤ndler (GÃ¶ttingen)

VI: Die Optimierung des KÃ¶rpers: Zwischen Selbster-
mÃ¤chtigung und Disziplinierung

Moderation: Dirk Schumann (GÃ¶ttingen)
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Abschlussdiskussion
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